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Abhandlung
von dem Leben aller Creaturen

%
f.  i

Mit erschaffene Dinge haben ein Leben Nach
ihrer Art, oder wie es einem jeden nach sei»
ner Art zukommet.

§. a.
Das Leben eines Dinges bestehet in seinem

Vermögen zu wirken . ' Und nach Beschaffen»
heit des Wesens der Dinge , wird auch ihr !e»
den zu bestimmen seyn.

§. 3°

Alles , was ein Vermögen zu wirken
hat , das hat demnach ein LebtN . Nun aber
haben alle Creaturen , oder alle von Gott er¬
schaffene Dinge, ein Vermögen zu wirken:
Folglich haben auch alle Creaturen , nach de»
nen 'Absichten des grossen Schöpfers , nnd nach
dem Endzweck ihres Daseyns , ein LkhkN wo»



durch sich Gott als das selbststanbige Leben of»
fenbarer.

§♦ 4 -

Alle erschaffene Dinge sind unter zwey ibe«
sondern Wesenheiten- begriffen, und lassen
sich dahero in zwey Claßen theilen . Denn,
wrr finden körperliche Dinge , und hiernachst si>
finden w -r auch Dittgr , welche mir einem Ver » '
mögen zü denken begabt sind. Weil nun dieses
von körperlichen Dingen nicht .kann gesagt wer«
den , und man auch keinem Cörper das Vermö»
gen zu denken , oder -Gedanken zu haben , zu»
schreiben , kaun ; so folget daraus , daß diese
Lendetsey wesentlich , oder ihrem Wesen nach,
von einander unterschieden seyn müßen.

- § ♦ 5 »

Der Inbegriff aller erschaffenen Dinge
heißt mit einem Wort das Univiersum , vdty
die Welt l und weil in der ganzen Welt nicht
mehr als 2. besondere Wesenheiten befindlich
find, nehmlich denkende und bewegende ; so hat
Man daher eine zweyfscbe Abtheilung angenom¬
men , da man es hie Geister 'i Welt und Cör»
per - Welt (Mmäum iMsUeLtualern et cor¬

pora-



ponrlem) benennet, und nach denen besondern
Wesenheiten unterscheidet.

§. 6..
Es find also>, in Betrachtung dieser s.

Wesenheiten, so die Weit ausmachen. .nicht,
mehr als zwey Kräfte m der ganzen Welt,
nemlich die denkende Kraft , und die bewegen»
be Kraft Was von-den neuern Philosophen
in der Metaphysik vis repraesentativa und
vis motrix benennet wird- fön hier als gle?ch.
gültig, und in der Bedeutung übereinstimmig
mit Vordenanncen, angenommen werden.

§. k.
Nach diesen2. Kräften sind nun die zwey

besondern Wesenheiten in der Welt, oder alles
was zum Universo gerechnet werden kan, zu
bestimmen. Also bestehet das We en der Eee«
len und Geister, in der denkenden Kraft , hin»
gegen das Wesen der körperlichen Dinge in
der bewegenden Kraft . ■ *

§. 8. ,

Da sich nun das Leben eines Dinges nach
der Beschaffenheit seines Wesens richten muß
<§-. 2.) das Wesen der Dinge aeermchrev
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Kraft bestehet(§.7) Ss muß das Lebender
Denkenden oder mrr einer Denkungskrast be«
Aabcen Drnge, anders beschaffen seyn, als de»
rer, die nur unter der Bewegungskraft stehen.
Demnach müssen wir das Leben nachdem We»
feit/ und das Wesen nach der Kraft, beur¬
theilen.

§. 9,

Die mit einer Denkungskrast begabten
Dinge , welche den vornehmsten Theil der
Welt ausmachen, nennet man Seelen und
Geister, welche beyde wir aber mit Fleiß unter,
scheiden und nicht als gleichgültige, einerley Be.

.deurung habende Wörter ansehen sollen, indem
Seelen und Geister sowohl Ipecie als gradu
unterschieden sind; und diesen Unterschied soll
man merken. Daher diejenigen UnrechrN)UN,
welche diese Benennungswörter xromileue ge«
brauchen, und eines in des andern Stelle sehen.
Denn, eine Seele ist kein Geist , und ein
Geist ist keine Seele. Die andere Claße der

* Dinge aber, welche sich bloß und allein unter
der Bewegunqskraft befinden, oder welche die
bloße vim motricem besitzen, begreiffet man
unter dem Namen der Körper, oder körperli«

chen
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chen Dinge . Und diese letztere sind UM jenek
willen erschaffen.

§. ro.

Hierben ist aber auch dieses noch anzumer«
ken, daß beyde Kräfte zugleich, nemlich die
Denkungs«und Bewegungskraft, in nno En¬
te conjunctim sich befinden können; oder, das
Daseyn der einen Kraft Heber, das zugleich da
seyn (co exsistentiam) der andern Kraft nicht
auf. Dahero ist das Epitheton bloß Mld Üb¬
lem(§-9.) nicht vergeblich oder umsonst ge«
setzet. Sintemal wir denen denkenden oder
mit einer Denkungskraft begabten Dingen,
welches die Seelen und Geister sind, auch hie
bewegende Kraft zugestehen müssen. Denn
diesen Satz wrrd niemand leuanen: Seelen
und Geister können sich und andre Dinge
ausser sich bewegen.

Wir müssen aber auch noch diesen Untere
scheid hierbey in Obacht nehmen: i ) DieBe»
wegungskraft, ob sie gleich denen Seelen und
Geistern zugestanden werden muß, machet um
deswillen nicht ihr Wesen aus, sondern ihr We,
sen beruhet in der Denkungskraft. 2.) So

M ist
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ist auch ihre Bewegung von ganz anderer %t,
indem sie sich Honte, oder aus eigenem Trieb,
bewegen können; dahingegen die körperlichen
Dinge niemals einen motum spontaneum ha»
ben, oder sich selbst zur Bewegung bestimmen
können, als welches allein denen Entibusipon-
taneis zukommet. Und wenn die Alten sagen:
Quicquid movetur, ab alio movetur, so ist
solches nicht weiter als nur von körperlichen
Dingen zu verstehen.

§. 12.
Ein Ens spontaneum aber heißt ein sol«

ches Ding, welches sich selbst in Wirksamkeit
fetzen, oder sich zum Denken und zum Bewe»
gen conatu spontaneo bestimmen kan. Mit»
hin können wir von denen Entibus spontaneis
mit Recht sagen, daß ihnen beyde Kräfte der
Welt, vis repraesentativä et vis niotrix,
zugehöeen, und daß sie solche beyderley Kraft
in ihrer Gewalt haben; dahingegen denen Kör»
pern die alleinige vis motrix zukommt. Wenn
wir demnach Seelen und Geister unter eine
notionem genericam bringen wollen, so kön»
rien wir sie beyderseits Entia spontanea neo*
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|j Weil nun Kraft und Vermögen sich auf

] einander beziehen ( $1. 2 . 7 . s . ) so müssen wir,
^ nach Maaßgebung derer zwey Kräfte in der

Wen , auch ein zwiefaches Leben der Lrea-

• turen ansetzen . Denn , ein anderes Verhält«
\ niß hat es mit dem Leben der Seelen und Gei«
i hier , als mit dem Leben der körperlichen Dinge.

E Es bestehet demnach das Leben der Seelen
jj und Geister (oder überhaupt eines Entis
| spontanei ) in dem Vermögen zu denken , oder
^ gewisse Vorstellungen zu combiniren ; DasLe»

ben der körperlichen Dinge aber, in dem
| Vermögen sich zu bewegen oder in Bewegung

| ^ bringen zu lassen . Folglich , wenn jemand vor»
l einem ganz leblosen Dinge reden wollte , sowür»
j! de solches ( nach §.  3 .) ein. conceptus inänis

j heißen . Denn , alles was eine Kraft hat , das
\\  hat auch ein Vermögen zu wirken , und folg»
j sich auch ein Leben nach seiner Art«

Scholiont Die Benennung lebloser Dingt
jst in communi ulli loquendi zur Gewohnheit
worden . Da nun jede Gewohnheit gleichsam

1 zu einem Gesetze wird , so muß man sich certo
relpectu darnach accottnnodiren , und den Be»

- griff davon also formkren : Leblose Dinge nen»
M » uet
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net man diejenigen , die kein manifestes und in
die Sinne fallendes Leben haben , als Erde,
Stein , Glas , Metall , und alles was daraus
verfertiget wird ; wie denn überhaupt alle Kunst«
werke , als Papier , Pergament , hölzerne Ar«
beit , Häuser , Kleidung , und dergleichen , un»
ter die Zahl der leblosen Dinge gerechnet wer«
den . Dannenhero , wenn man die Benennung
lebloser Dinge propter usum loquendi beybe«

halten will , so kan man das Vermögen r«
wirken, welches ihnen dennoch vorbehalten
bleibet , nach der in der heutigen Philosophie üb«
lichen Terminologie , einen conatum benennen.
Folglich wird man von allen Dingen , auch von
denen , die man leblose nennet , sagen , sie ha«
den einen conatum.

§. 14.
Hier müssen wir auch noch einiges von der

Sterblichkeit und Unsterblichkeit mit anmerken,
weil sich die Begriffe auf den Begriff des Le»
bens beziehen . Das Leben bestehet , wie schon
mehrmals erinnert , in dem Vermögen zu wir«
ken . Es ist aber möglich , daß in beyderley Art
von Geschöpfen ( nemlich in denen Entibus
spontaneis & non ipontaneis ) dieses Ver«
mögen aufhöre . Da nun dieses Aufhören das

Ster-
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Sterben , und die Möglichkeit zu sterben,
die Sterblichkeit heksset: So müssen wir de»
neu Seelen und Geistern ebensowohl , als von

denenKörper gesagt wird , die Sterblichkeit ein»

räumen . Da nun das Vermögen zu wirken

in der Kraft gegründet ist ($. 8.) und alle
Kräfte der Welt in der gezweyren Zahl ( in Bi¬

nario ) bestehen : So müßte , wem diese

Kraft aufhören sollte , auch alles Leben aufhö»
ren . Und daß solches möglich sey, kan niemand

in Abrede seyn . ( Merke : Wenn hier von der

Sterblichkeit der Seelen und Geister geredet

wird , so übereile sich niemand , Folgerungen

zu machen , sondern lest weiter .)

Scbolion.  So lange ich das Vermögen zu

denken behalte , und desselbigen bewußt bin ; so

lange weiß ich, daß ich lebe. Also gehöret

zum Beweisthum des Lebens der verstandli»

chen Creakuyen , auch das Bewußtseyn . Soll

demnach die Seele ( oder , wie man das in uns

denkende Wesen sonst nennen will, ) nach ihrem

Abschied vom Leibe, oder nach Zerstörung ihres

Wohnhauses , ein ! lebendiges Wesen seyn, und

immerfort daurend lebendig heissen ; so muß be»

wiesen werden , daß sie das Vermögen zu den»

ken behalte , und daß sie ihres Lebens , oder des.
M 3  sen
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(en , daß sie lebe , auch bewußt sey. Die meh.
festen , die das fortwährende Leben der Seele,
nach dem Tode des animalischen Körpers , für
eine Wahrheit annehmen , haben es, ohne einen
Beweis davon anzugeben , als eine bloße Tra»
dnion angenommen , wie es ihnen in der In«
gend ist eingepräget worden . Wir wollendem«
«ach versuchen , wie weit sich solches erweislich
wachiN und darthun laste ; indem wir es bey
aller unserer Erkenntniß nicht sollen in der Un«
gewißheic bewenden lassen , sondern , wenn die
Erkenntniß vollständig seyn soll , so muß auch
die Gewißheit , und daß man seiner Sachen ge«
wiß sey- darzu kommen . Cognitio enim in¬
certa est in completa,

§. 15.
Wenn wir also die Seelen und Geister un»

sterblich nennen , wie wir denn mit Gewißheit
glauben , und mit allen Rechtgläubigen behoup»
ten , daß wir MettschtN (und noch unzählbar
viele Geschöpfe ausser uns ) zur Unsterblich¬
keit , oder zu einem unaufhörlichen Leben- er«
schaffen seyen i So müssen wir diese unsere Un»
sterblichkeit aus einem ganz andern Grunde
herleiten , als man insgemein gewohnt ist . Denn
so wir nach der Wahrheit zmtheilen wollen,



m
(mtt denen aber, die einen blinden Glauben
fordern, und keinem vernünftigen Gedanken
wollen statt finden lassen, da wir doch als der»
nünftige Geschöpfe vernünftig denken und ver«
nünstig glauben sollen, reden wir ganz und gar
nicht) so müssen wir bekennen, MZ - em Wes¬
sen und Natur-er Seelen und Geister
folget es nicht; sondern, wer den Beweis
der Unsterblichkeit, oder der Kräfte unaufhör«
lichen Erhaltung/ will aus dem Wesen der See«
len hernehmen, der wird mit einem subtil den«
kenden Gegner, Spinoziften, Freygeist, und
Religionsspölter, (an denen es niemals fehlet)
in seiner Argumentation nicht nur sehr kahlbe«
stehen, sondern er wird vielmehr noch überdem
ihm solche Waffen in die Hände geben, womit
er ihn gar füglich retorguiren kan. Dieses soll
ein jeder, der sich unsterblich zu seyn wünschet,
gar wohl merken, damit er die Unsterblichkeit-
seines in ihm denkenden Wesens, er nenne es
nun Seele oder Geist (de quibus Z. y. &ube¬
rius infra fi. 24. sqq. als das fundamentum
Religiönis auf sichere Gründe baue.

M 4 §. r «.
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§ . r <5.

Es ist aber das Wort, Unsterblichkeit
(immortalitas ) nach einer zwiefachen Be¬
deutung nr erklären, und zwar alio, daß wir
immortalitatem abiolutam & respectivam
von einander uncerschecheu. Jenes ist . "ine
Unmöglichkeit zu sterben (moriendi impossi¬
bilitas ) weiche allein ® otr, (hinc illud quod
i . Timoth . VI . >6 . legitur , intelljgendmn
est ) als , dem allervollkvmmcnste - W m und
U'.chrung alles Lebens, zukommet; Diese über
ist eine Möglichkeit nicht zu sterben (possi¬
bilitas non moriendi ) und solche wird d neu
Geistern und Seelen der Menschen , wie auch
überhaupt allen endlichen Geistern *) zugeeig»
«et . Diese Art der Unsterblichkeit wird der vor«
hin ( $. 14.) bemelderen Sterblichkeit entgegen
geseHet.

§ . 17.

Nun wird es hier auch als ein gleich gel»
tende r Ausspruch anzusehen seyn, ob man sa«

ge
*) Unter der Benennung endlicher Geister ver¬

stehet wan solche Geister, die jemals einen
Anfang ihres Daseyns genommen; nub die
keine unumschränkte Begriffe, hiernächsta -ch
«ine abgemessene Sphaeram aclivitatis haben.
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ge : Es ist möglich , daß die Seele sterbe ; und

im Gegentheil , es ist auch möglich , daß die
Seelen ( alle endliche Geister mitgerechnet ) nicht

sterben . Beydes beruhet also nur in der blos¬
sen Möglichkeit , und beyderseits Möglichkeit

findet statt . Indem nun eines so wohl als das
andre möglich ist , so bleibet die Sache ( wenn

man hierbey wollte stille stehen ) immerfort
in einer Zweydeutigkeit . Und in solcher arn-

biguitaet kommen wir i ) zu keiner Gewißheit,
welche von diesen beyden Möglichkeiten man er»

greifen solle ; und will man sich zu derjenigen

Möqlichkeit halten , welche das nicht sterben

betriffst, . so ist es 2) eine ausgemachte Wahr«

heit , quod a posse ad esse N . V . C . und
folglich wird man auch von der blossen Mög»
lichkeit nicht zu sterben , auf die wirkliche Un»

sterblichkeit ( oder daß diese Möglichkeit solle zur

Wirkliä )keic gebracht werden ) keinesweges schließ

sen können . Denn , aus dem Sahe , daß eS
möglich ist , daß die Seele vom Tode befreyet

und also unsterblich sey , folget es noch nicht,
daß sre auch wirklich ( actu ) niemals sterben

werde . Folglich wird ausser dieser blossen Mög»

lichkeit nicht zu sterben , (praeter dane possi¬

bilitatem non monendi ) noch ein anderes

Prinzipiumerforderllch seyn , woraus die wirk»
M 5 liche
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liebe Unsterblichkeit der Seelen und Geister sich

herleiten lässet ; oder , wenn wir uns wegen
unserer eigenen Seele ( oder wie man das in uns

denkende Wesen sonst nennen will ) von ihrer

Unsterblichkeit , ober immerwährender Erhol»

rung ihres Lebens , überzeugen wollen.

8. ' 8-

Die Unsterblichkeit dererjem 'gen Wefenhek»
ten , die man Seelen und Geister nennet , und

die den vornehmsten Theil der Welt aus-
machen - gründet sich, wenn wir es kurz zu»
sann -aen fassen wollen , einzig und allein auf die

allmächtige Erhaltungskraft , und auf den
Wrllen des grossen Schöpfers , von dem
sie ihr Leben und Wesen haben . Denn , al.
so kann dasjenige , was an sich betrachtet sterb¬

lich war , oder was die Möglichkeit hatte , daß

sein Leben/ und die zu seinem Wesen gehörige
Kraft , aufhören und vernichtiget werden konn¬

te , unsterblich werden , und eine unzerstörliche

Dauer des Lebens und derer ihm zugetheilten
Kräfte erhalten . Es würde auch , wenn die

göttliche Erhalrungskraft nur eine Minute , ja

nur einen Augenblick , zurückgezogen würde , al»

les in einen plötzlichen Stillestand gerathen,
und alle Kräfte der Welt in einem Hm der»

schwin«
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schwinden . Darum saget auch die Schrift von
dem in der Menschheit geoffenbarten / über alles

erhabenen Gocr : Er traget alle Dinge mit sei»
nem kräftigen Wort . (Ebr . j , 3 .)

§. 19.
Daß aber der große Urheber aller Dinge,

der alle Seelen und Geister zu gewissen End¬
zwecken erschaffen, der sie mit Vernunft be¬
gäbet , ihnen auch in der Spontaneität eiltest
Vorzug vor denen körperlichen Dingenge.
geben hat , nicht den Willen habe , dieselben

wiederum zu zerstören , sondern daß er vielmehr
diese zu seiner Erkenntniß erschaffene Creatu,
turen zu einer ins unendliche fortwährenden
Dauer erhalten wolle und also die Unsterblich.
seit in dem alleinigen göttlichen Willen,
der des Lebens Ursprung war , gegründet
sey : Dieses alles ist vorlangst von einigen groß.

fea Tbeo - Philosophis unserer Zeit , namens.
Canz , Reinbeck , Oporin , und andern

mehr , hinlänglich und gründlich erkläret und

dargerhau werden . '

(Nota . Wer dieses Argument und dessen

Starke ausführlicher einzusehen und zu wissen

verlanget , der karr sich des D . Oporlni vortreft-
liche
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liche Schrift : De immortalitate mortalium,
mit Verstand und reiflichen Nachdenken durch
zulesen, recommendiret seyn lassen.)

§. so.
Bey dieser Gelegenheit wollen wir, um in

diesem wichtigen Theoremate nichts zu ver»
absaumen, noch zwey andere Beweisthümer
anführen, wodurch einige die Unsterblichkeit der
menschlichen Seelen (welche sie unrechtmassig
unter die Zahl der Geister rangiren) beweisen
wollen. Da gründet sich nun

A.) Der erste Beweksthum auf die rno-
xalitatem actionum , und sie argumentiren
daraus folgendermassen: Da es in diesem Le»
den so verkehrt in Belohnung der Tugenden
und Laster zugienge, indem es denen gottlose»
sten, mit allerley Ungerechtigkeit, Betrug, und
vielfältigen Lastern überhäuften Leuten, die sich
mehr um den Bauch als um Gott bekümmern,
oftmals besser gehet, als denen aller Berechtig»
feit beflissenen, und daß jene ruchlose Menschen,
ohne das geringste Verdienst und Würdigkeit,
sich in einem immerfort blühenden Wohlstände
befinden; dahingegen die gerechtesten und fröm»
messen Menschen, die niemand beleidigen, die

sich
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sich aller Gerechtigkeit, aller Tugend und Gott«
seligkeit befleissigen, oftmals in den allerelende«
sten und trübseligen Umstanden sich befinden,
und allerley Trübsal, Widerwärtigkeit und Un«
gemach ferdulden müssen: Dieses aber könnte
mir der Weisheit, Gerechtigkeit und andern Ei»
genschaften des grossen Welt «Monarchen der
Himmel und Erden regieret, nicht übereinftim«
men. Ergo müsse noch eine andere Vergel»
tungszeit vorbehalten seyn, und mithin muß«
ten die Seelen, *) um ihren gebührenden Lohn
zu empfahen, unsterblich seyn.

Diese Art zu argumentkren lasset sich eben«
falls als wohl gegründet anhören. Ob sich
aber dadurch etwas, und auch nur das winde»
ste, auf Millionen Geister ausser uns , die
doch ebenfalls unsterblich seyn sollen, zu ihrer
Unsterblichkeit beweisen lasse, so weit erstrecket
sich meine Einsicht vorjeho nicht. Well sie aber
nicht in einem so verwirreten System wie die
Menschen leben, so wird meines ErachtenS
auch dieses Argument auf selbige nicht quadri,
ren.

B.)
*) Animabus moralitetem actionum adlcri-

bere vix audeo, alioquin enim animae bru¬
torum pariter hujus raoralitaüs forent
compotes.



B .) Noch andere suchen den Beweisthnm
von der Unsterblichkeit in einem noch weit en»
gern Bezirk , indem sie sich auf einen innern
Trieb und Empfindung ihrer Seele ( welches
schön ontbnstatisch klinget ) berufen . Sie wol«
ken dieses als einen instinctum innatum ange»
ben und selbigen probationi « loco sehen . Dar»
über erklären sie sich also : daß die menschliche
Seele ( o des seelischen Unfugs , daß man See»
le und Geist miteinander eonstrnäirt , und das»
jenige der Seele zuschreibet , was doch nur dem
Geiste zukommet, ) in allen zeitlichen und ver»
gänzlichen Dingen keine Ruhe und Zufrieden»
heit finde , und in sich selbst gleichsam heimlich
fühle, und durch eine innerliche Empfindung
(welche sich durch Worte nicht ausdrücken ließe)
wahrnehme , daß sie , besser zu sagen , %tt
Geist des Menschens( davon Saiomon in
Cohelem spricht : der Geist aber muß wieder
zu Gott kommen , der ihn gegeben Hat ) müße
zu einer immerfort wahrenden Dauer , zu einer
hohem Glückseeligkeit , und zu einem weit erha»
deren Endzwecks , als nur dieses kurze zeitliche
Leben zu genießen , erschaffen worden seyn»

In wie fern diese Art zu argummtirett
Grund habe , und ob selbige ( jedoch die anima«
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lisch en Triebe und Gedanken des Geistes wohl
zu unterscheiden) ohne Zuziehung des göttlichen
Willens ( §. 18- * 9.) vollständig heißen könne;
solches überlasse denen, die sich zur Gottesge»
lahrheic rechnen, und in dee Theologia natu¬
rali et revelata , wie auch in der PJycholo-
gia und Pneumatologia , hinlängliche, deut»
liehe und gründliche Begriffe haben, zurUnter»
snchung und weiter« Ausführung anheim ge»
stellet.

Scboliotf*  Diejenigen , wie es denn ihrer
sehr viele giebt, welche bloß aus dem Grunde,
daß die Seele nicht materiell sey (wovon aber
doch auch noch kein überzeugender Beweisthum
vorhanden ist,) die Seele unsterblich nennen,
oder daraus die Unsterblichkeit bewiesen zu ha«
ben sich einbilden; die sind wahrhaftig iu ihren
Begriffen sehr irrig, und ihr Beweisthum ist
ganz und gar nichts nutze, weil NB„ unfterb»
sich und immateriell seyn, zwey ganz unter»
schiedene Dinge sind. Denn, gesetzt auch, daß
die Seele immaterialksch und ein £ ns simples
sey, so wird doch daraus, wenn sie das Argu»
menk gleich aufs höchste treiben, weiter nichts
als dieses folgen, daß die Seele indesiruöki-
tziliz& non in' partes, divisibilis sey. Nun

aber
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aber würde der Schluß höchst unrichtig und
grundfalsch seyn, wenn jemand sehen wollte:
Dasjenige, was unzerstörlich und unzertheilbar
ist, daffelbige ist auch unsterblich. Denn, sonst
würden viele andre Dinge mehr, insonderheit
aber alle Simplicia oder Elementa physica
wenn die Unzerstörlichkeit auch so gleich dir
Unsterblichkeit mit sich brächte, auch unsterb.
lich heißen müssen, welches aber dem ului lo¬
quendi und dem Wort Verstände zuwider ist.
Folglich würde ultimato alles in der ganzen
Welt, da alles aus Simplicibus zusammen
gesehet ist, unsterblich müssen genennet werden.

Merke demnach, weil das Leben, überhaupt
betrachtet, in der Kraft eines Dinges bestehet
( §. 14) so muß das Leben der Seele, und des Le«
bens fortwährende Dauer (immortalitas ) m
den Seelenkräften und deroselben unaufhörli«
chen Dauer bestehen. Da nun aber es mög«
sich ist, daß in einer Substanz ihre Kräfte auf.
gehoben werden, und die Substanz an sich
(Subsiantialitas ) dennoch bleibe, oder, weil
dieAufhebung gewisser Kräfte nicht dieSub«
stanz zugleich mit aufhebet :So mag die Seele
immerhin als ein Ens simplex immateriale
A indestrucUbile übrig bleiben, und wird dem

ohn»
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ohnerachtet die Seele / manente lubKantis
& sublata vi7 gestorben seyn/ und also keines»
weges unsterblich heißen können. Denn, fcstg
Aufhören der Kräfte heißet das Sterben,
und die Möglichkeit zu sterben, heißt die
Sterblichkeit.

Man siehet also, wie schlecht sich diejenigen
verantworten, die kern besseres Argument zu
ihrer Seelen Unsterblichkeit anzugeben wissen,
als daß sie ab immaterialitate ad immorta¬
litatem schliesst» wollen, und die nicht so viel
zu unterscheiden wissen, daß unzerstörkich oder
unzertheilbar und unsterblich, als zwey unter»
schiedene Dinge , nicht unter einerley Begriff
gebracht werden können und sollen. Denn, die
Unsterblichkeit der vernünftigen und verstandst»
chen Wesenheiten gründet sich einzig und allein
aufden Mach und Willen des grossen Schöpfers,
der sie nicht umsonst erschaffen hat, der alleine das
Leben und Sterben in seiner Macht und Gewalt
hat, und der alle Dinge traget mit seinem kraftk»
gen Wort . Es ist demnach alles, was un»
'sterblich seyn und genennet werden soll, alleinig
durch den Willen Gottes unsterblich.

N §. 2k»'



§ . 2 1-

Jndessen scheinet es , meines wenigen Er»
achtens , der göttlichen Weisheit gemäßer zu
seyn , solche Creaturen , die Gott als das höch»
ste Wesen zu erkennen fähig sind , und die er
UM seiner Erkenntniß willen mit Vernunft
begäbet hat , zu einer unvergänglichen Dauer
erschaffen zu haben , als in ihr voriges Nichts
(iä ett , nicht Daseyn , oderNichtwirksamkeit)
zurück gehen zu lassen . Denn , durch seinen
Willen haben sie das Wesen , und sind ge»
schaffen-

4' 22.
Hkerbey müssen wir den Endzweck der gan,

zen Schöpfung mit erwägen . Wir wissen,
und niemand wird es widersprechen , daß der
große Endzweck der Schöpfung sey, die
Erkenntniß und Verherrlichung des großen
Gottes . Wer nur einen Blick in die Tiefen
der Gottheit gewaget , der muß gestehen und
sagen : Gott kennere in der höchsten Vollkom«
menheit sich selbst von Ewigkeit her f Er wollte
aber auch ausser sich erkennet und in seiner
Herrlichkeit offenbaret seyn. Da nun alle
Schöpsungswerke , und alles was jemals von

Gott



Gott erschaffen ist- manifestationem Ulorias
ckivinae zum Endzweck haben , solcher über.
ohne vernünftige Geschöpft , öle Gott zu erkem
Neu fähig waren , nicht konnte erreichet werden:
Sö ist daraus diese natürliche Folge zu machen,
daß alle vernünftige Creatwen zur Erkennt¬
niß Gottes erschaffen seyn, und vermöge eben
dieses Endzwecks zur ewigen unvergänglichen
Dauer erhalten werden. In Absicht auf die
Menschen bestätiget solches üNch die heilige
Schrift , daß bet Grnnd des ewigeN sebens
in der Erkenntniß Gottes beruhe- Unser
großer Lehrmeister Christus selbst giebt Uns das
von den Ausspruch mit ausdrücklichen Und zu¬
gleich sehr nachdenklichen Worten , wenn er
sagt : Das ist das ewige sehen , daß sie dich
als den einigen und alleinigen wahren Gott/
Und den du gesandt hast , Christum Jesum , (dek
die Menschen selig zu Machen in die Welt ge¬
kommen und Mensch geworden ist,) erkennen.

Schotion  i .Aus dem, was bis anhero in §. i y-
2i .22 . beygebracht worden , erstehet man . daß der
Lehrsatz von der Unsterblichkeit universali¬
ter also auszusxrechen fern werde : Alle von
Gott erschaffene und mit Vernunft begabte
Ereaturen sind fähig , Gort zu erkennen , und

N -2 wer»
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werden von Gott, als unsterbliche Geschöpfe
erhalten.

Scbolion.  2 . Ob meine Gedanken dem erha.
bensten Wesen gemäß und erhaben genug seyn;
und wie weit ich von denen niederträchtigen,
die alles ihr Tichten und Trachten, Sinne und
Gedanken, bloß auf irdische, zeitliche, vergang»
liche Dinge richten, und sich um die wichtig,
sten Wahrheiten wenig oder gar nicht beküm»
mern unterschieden sey; solches überlasse groß
sen Geistern, die in der wahren Theologie gross
se Einsicht haben, zu beurtheilen.

Es sey ferne von uns, die göttliche Weis.
heit in die menschliche Finsterniß zu verwickeln;
damit nicht etwa ein Pythagoras uns, die.wkr
uns eines höhern Lichtes rühmen, durch diesen
denkwürdigen Spruch beschämen möge, wenn
er gesagt:

Nemo de Deo loquatur absque Lu¬
mine.

h . 23.

Es wird niemanden zu verdenken seyn,
hierbey noch die Frage anzustellen: Wie stehet
es aber mit denen Seelen der Thiere, und

was
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Was solle es mit denenselbigen werden? Oder,
zu was für einem Endzweck sind dieselben erschaf«
fen; ingleichen, ob sie auch unsterblich und nach
Zerstörung des animalischen Leibes fortdaurend
sollen erhalten werden? Ferner, ob sie etwa in
zukünftiger, und besonders die Erdwasserkugek
(Olodum terraqueum ) anbetreffender Welt«
Verfassung, sollen in ihrem gradu facultatum
erhöhet, und in Geistes Natur versehet wer«
den; oder aber, ob die Substanz bleiben, und
nur ihre Kraft, (videl . die Vorstellungs*und
Denkungskraft, benebst ihrer 5xoutaue1tate)
aufhören und vernichtigek werden solle; End«
lich, ob sie, im Fall dieses geschehen sollte, zu
etwas anders (indem NB. die Aufhebung
gewisser Kräfte nicht die Substanz zugleich
mit aufhebet, vid. h. 20. in 8cbol.) nachgökt«
lid-er W -llkühr einpkoyret und angewendet wer«
den sollen? Alle diese Fragen zu beantworten,
fallet mir eines Theils zu hoch, andern Theils
würde dieses allein hinlänglichen Stoff zu einem
besondern Werk geben, dessen Ausarbeitung meh«
rere Zeit und Gelegenheit, als mir vergönnet
ist, erfordern würde. Indessen kan der§. v.
vorläufig angezeigte Unterschied zwischen
Seele und Geist, indem denen Thieren (Ani¬
malibus brutis) wohl eine Seele , niemals

N Z aber
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aber ein Geist , zugeschrieben , sondern vielmehr
das Gegentheil , nemlich daß sie keinen Geist
haben , ausdrücklich von denenftlben gesagt wird,
hjerbey vieles aufklaren . *)

§. ?4t
Weil wir Seelen und -Geister ist Mest

Sprachest unter zwo Benennungen brin»
gen ( wie ich solches 9 , > 2 . d: 20 . auä ' be«
obachtet ) eine jede Benennunq aber chrest dk -r
sonderst Begriff und Bedeutung hüben
muß , so müssen wir von denen Benennungs»
Wörtern der Seele und des Geistes eben diesen
Unterscherdungs - Charakter auch gelten lasst-n,
I>Iam quicqiiid universiiliter idem quoque
particulariter valet . Dieser Unterschied
zwischen Seele und Geist, die als zwey um
terschiedene Dinge auch zwey unterschiedene
Namen haben , kann hier , da die Rede vom
Leben und Sterben und von der Unsterblichkeit
ist , mit erkläret werden ; indem es

1 .) in das Themq unserer Abhandlung ge«
höret , um das Leben der Seelen und der Gen
ster zu unterscheiden,

2 . )

*) Des Professor Meyer Tractat , von den See«
sen der Thiere , hak viel schöne Gedanken , aber
auch erhebliche Irrthümer,
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2 .) weil auch die Lehre von der Unsterblich»

fett sich zu keinen richtigen nnd aufgeklarten

Begriffen bringen lasset , wenn man -den Unter»

schied zwischen Seele und Geist nicht beobachtet , y

§. 25.
Dieser besondere Begriff , den ich unter

Seele und Geist hier gemachet haben will,

oder die unterschiedene Bedeutung dieser

beyden Benennungswörter , ist allerdings Von

Wichtigkeit - Denn , weil einem jeden Din»

ge sein eigener Name zukommet , so darf man

die Namen nicht verwechseln oder promiscus

gebrauchen ; daraus entstehen , wie vormals bey

dem Babylonischen Thurmbau , allerhand Der»

wirrnngen . Ich muß aber diesen Begriff der

Deutlichkeit wegen zergliedern , und durch zwey

Membra bestimmen : Denn l .) so giebt es

Geister , die keine Seelen sind, als die Engel,

und vielleicht noch andere unbekannte Geister,

welche Daemone ? genennet werden . Daraus

folget , daß Seelen und Geister zwey unterschie»

deneDinge seyn , und zwar ( i 12 . &  9 . ) quoad

ipeciem . Hiernachst ist pro 260 ) zu mer»

ken , daß man denen Thieren , sie seyn vierfüs»

sig , oder fiiegend , oder kriechend , welche bru-

ra ( iä est , ratione destituta ) genennet wer»
N 4 . den,



den, niemals einen Geist, wohl aber eine See»
ke ($. 2z.) zugeschrieben habe. Dem Wen»
schen aber hat man ( in denen Zelten der Der»
wirrung) beydes pBömiscue, .Meele und Gerste
als einerley Bedeurung hagend. züqeWWen,
da man es doch nicht promiscue und ab8^no-
nchrna gebrauchen, sondern (i9 .) diese beyde
wohl unterscheiden solche, weil Seelen und
Geister zwey substantialiter unterschiedene Din«
ge sind, und ihr Unterschied auch du:--h ihre
zweyerley Benennung, so wie bey Gold und
Silber, deutlich genug angezeig twird.

§ . 2 $ .

Und, was für mancherley Irrungen, Zwke»
spalt undI ôAomacbiiâ in der Theologi-, in
der Physic und Mekaphnsie, hat nichr die Ver¬
mischung dieser beyden Wörter (deren jedes
einen besondren Begriff mvolvüek) veranlasset,
und noch bis auf den heutigen Tag fortgepfian»
zet, welcher mehr als Babylonischer Verwir»
rung man durch richtige Bestimmung der
Begriffekönnte überhoben seyn? Daher mög«
te man auch hier, als bey einem wichtigen Pune»
te, mit jenem Apostel sagen: Gott hat bis hie»
her die Zeiten der Unwissenheit übersehen,
aber nunmehro gebeut er, daß es lichte wer»

den
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den soll. Denn , Gott will, daß allen Men»
schen geholfen werde, und daß sie mögen zur
Erkenntniß der Wahrheit kommen.

§. 27.

Wir wollen demnach die Begriffe deutlich
aus einander setzen, um der Confusion, da man
dasjenige der Seele zuschreibet, was doch nur
dem Geiste zukommet, und da man ganz irrig
beyde für einerley halt, einigermaassen abzuhel»
fen. Nam , in quocunque scibili discri¬
men duorum diversorum est observandum;
ac diversis rebus diverse competunt no¬
mina.

§. 2Z.

Es ist demnach zu wissen, daß die Seele
im Menschen dasjenige Eins Ipontaneumstt),
welches er mit denen andern Thieren gemein
hat. In dieser'Absicht heißt er ein Animal,
er hat eine£i>px \pv%ixov, wie es der hocherleuch»
tete Paulus ( i . Cor. i Z.) nennet. Solches
ist der animalische Leib, den der Mensch mit
auf die Welt bringet; der durch Speise und
Trank muß genahter und unterhalten werden;
der auch des Schlafens und der Ruhe benöthi»
get ist; der allerhand Veränderungen, Ab»

N 5 wechsr-



wechselungen , Krankheiten / und zuletzt der
ganzlicden Zerstörung im Tode ., unterworfen
ist. Dieser seelische oder animalische Leib/
dessen vornehmstes Kluchum das Blut ist, wird
durch die Seele regieret , und zu allerhand will«
ksthrsiclwn Bewegungen ( die aus keinem blos»
sen Meehanilmo , ww Cartesius geschwar»
Niet, erfolgen können) disponirec und angetrie»
ben . Die Seele aber hat Empfindungen und
Vorstellungen von denen Veränderungen ihres
Leides. In der Seele ist der Appetitus feru
fitivus , oder eine durch die Sinne erregte Be»
gehrlichkeit : aber das Hiberum arbitrium hat
sie nicht . Es haben auch alle Asseccen, als
Hochmuth , Zorn , lustig und vergnügt seyn,
traurig und betrübt seyn, rc, ihren Sitz in der
Seele . Bey allen Affccten befindet sich eine
starke Bewegung im Blut und in denen Nerven;
und die Affekten richten sich nach Beschaffenheit
des Leibes. Nach dem Verhältniß der Vor«
stellungen in der Seele verhalt sich auch Ap¬
petentia <§: Aversatio , welches von einigen
(ob es gleich der Seele nicht eigentlich zukam»
met .) Volunta5 & Noluntas genennet wird.
Von denen, die brutorum instar , bloß von
der Seele nach ihren Empfindungen und Affec»
ten regieret werden, ist dasjenige bedenklich,

was
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was tit der Epistel Iuda gesagt wird. Es sind

fieischliche,. die keinen Geist haben, inwel.
chen Worten Seele und Geist einander entge«
gen gesetzt und gonti'aäiKin§uiret werden. Aus
diesem allen sehen wir nun den EttdZwech,
worzu die Seelenerschaffen undverordnet
sind, uemlich Vorstellungen und Empfindun»
gen zu haben, und in willk'ührlichen Bewegun«
gen ihren Leib zu regieren. Daraus folget der
Begriff, daß Leib und Seele zusammen genom»
men, die Partes umwaHtMem eonstitueii-
tes seyen,

§ 29-
Der Geist aber im Menschen istdasje¬

nige mit Verstand und freyem Willen begabte
Wesen, wodurch er sich von den Thieren,
qualiagunque sint Ainmalia , unterscheidet,
und wodurch ihn der alles erschaffende Gott
selbst, mit Einblasung des Odems, als vermit«
relsteines höhern göttlichen Ursprungs , un.
terscheidet wissen wollte. Er ist in Verwaltung
des menschlichen Lebens darzu bestimmet, daß
er Leib und Seele regieren soll. Von diesem
Geist sagt Salomon mit nachdenklichen Wor«
ten: Der Geist muß wieder zu Gott kom¬
men, der ihngegehenhat. Eswirdalso

der
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der Geist, als ein höheres und von der Seele
unterschiedenes Wesen, in diesen Worten des
Salomonis ganz deutliche nennet Es ist auch
der Geist nicht wie die Seele denen Gesetzen
der Natur unterworfen. Er ist keiner trdi«
schen nd natürlichen Dinge bedürftig, dahero
er auch in allen irdischen und natürlichen der
Vergänglichkeit unterworfenen Dingen keine
Ruhe und Zufriedenheit findet. Es weiß nie«
mand, (wie die Schrift saget, *) was im Men»
schen ist, als der Geist des Menschen, der in
ihm ist. Also haben wir denn klar und deut«
lich gesehen, daß wir Seele und Geist , als
zwey ganz unterschiedene Dinge, keineswe«
ges confundiren, sondern dieseibigen mit allem
Fleiß unterscheiden sollen.

Scholion.  Von der Einblasung des Odems
in den zuerst gebildeten Körper des Menschen,
heisset es, ben der von Mose beschriebenen Er»
schaffung unseres wohnbaren Erdbodens, und
des ersten Menschen: Gott habe ihm eingebla«
sen Nischmath ehajhn , Spiraculum vitae
seu vitarum . Durst, öen pluralem, vitarum,
wird allhier angedeutet die dreyfache Art des
menschlichen Lebens, oder der dreyfachen Lebens

Gat«
*) i . Cor. 2. t». ii.
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Flttung , die zum Leben des Menschen erfor»
Tlich ist, nemlich vita intelleähiva , sensiti-
, & vegetativa . Hernach folget werter:
a ward der Mensch mn 5TD3 dieß heißet so
el, als eine Lebendige Person. Hier muß

n»uö ? von Ruach und Nephesch un»
cschieden werden. *)

Nota , De hoc discrimine brevibus no¬
tandum est: Ruach & Nischmath differunt
sicuti Genus & Species. Ruach enim ge¬
neraliter quemcunque & qualemcunque
Spiritum denotat , Nischmath autem Spi¬
ritum hominis in Ipecie , quem Iehova
ipse inspiravit.

§. 8°,

Die Unterscheidung zwischen Geist und
Seele ist (wie bis anhero genugsam erörtert,)
in der Sache selbst gegründet, daß man also
diesfalls keme wertere Erklärung vonnöchen hat»
te. Wir wollen aber doch, um desto mehre»
rer Aufklärung willen, auch die einstimmigen

Zeug»

*) Von den! Wort Nephesch und dessen Beden»
tung findet man in den unschuldige>Ra^ rich»
tenA. 1710. p, sis, die hefte Erklärung.
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der Geist, als ein höheres und von der ®ts
unrerschiedenes Wesen, in diesen Worten £**
Salomonis ganz deutliche nennet Es ist a;
der Geist nicht wie die Seele denen Gesetz
der Natur unterworfen. Er ist keiner trl
sehen ttb natürlichen Dinge bedürftig, dahe'
er auch in allen irdischen und natürlichend
Vergänglichkeit unterworfenen Dingen keine
Ruhe und Zufriedenheit findet. Es weiß nie»
wand, (wie die Schrift saget, *) was im Men«
schen ist, als der Geist des Menschen, der in
ihm ist. Also haben wir denn klar und deut«
lich gesehen, daß wir Seele und Geist als
zwey ganz unterschiedene Dinge, keineswe«
ges ccmsuucliren, sondern dieseldigen mit allem
Fleiß unterscheiden sollen.

Scholion.  Von der Einblasung des Odems
in den zuerst gebildeten Körper des Menschen,
heisset es, bey der von Mose beschriebenen Er.
schaffung unseres wohnbaren Erdbodens, und
des ersten Menschen: Gott habe ihm eingebla»
sen Nischmath cliajim , Spiraculum vitae
seu vitarum . Durch fon pluralem, vitarum,
wird allhier angedeutet die dreyfache Art des
menschlichen Lebens, oder der dreyfachen Lebens

Gat«
*) i . Cor. 2, v. ii.



Gattung, die zum Leben des Menschen erfor»
derlich ist, nemlich vita intellectiva , sensiti¬
va, & vegetativa. Hernach folget weiter:
Da ward der Mensch rrn tPD3 dieß heisser so
viel, als eine lebendige Person. Hier muß

von Ruach und Nepheseh un»
terschieden werden. *)

Nota , De hoc discrimine brevibus no¬
tandum est: Ruach & Nisehmath differunt
sicuti Genus & Species. Ruach enim ge¬
neraliter quem cunque & qualemcunque
Spiritum denotat , Niscbmath autem Spi¬
ritum hominis in specie , quem Iehova
ipse inlpiravit.

§ 30.
Die Unterscheidung zwischen Geist und

Seele ist (wie bis anhero genugsam erörtert,)
in der Sache selbst gegründet, daß man also
diesfalls ferne  wertere Erklärung vonnörhen hat»
te. Wir wollen aber doch, um desto mehre»
rer Aufklärung willen, auch die einstimmigen

Zeug»

*) Von deri Wort Nephe-sch und dessen Beden«
lang findet man in den rmfchuldirm'Rachrich,
leuA. 1710. p. § l », die beste Erktarung.
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Zeugnisse der Schrift (ut rationis dk revela*
-donis convenientia elucescat ) mit anbey
fugen . Die deutlichste und merkwürdigste
Steile davon / daß Geist , Seele und Leib ist
Verbindung stehen , finden wir in denen Schrift
reu des Apostels Pauli , welcher sich dieses Um
terschiedes wohlbedachtig bedienet , wenn er
drey Substünzialtheile des Menschen- in
Leib, Seele und Geist , ausdrücklich nahmhaft
machet . *) Und diesen Unterschied findet man
noch an mehrern Orten in der Heil . Schrift,
da im Hebräischen nn und hti Griechk«
scheu und tfvsvu *, mit grossem Fleiß um
terschieden werden-

Insonderheit kau hierbey noch aus der Cpft
stel an die Hebräer allegiret werden , wenn es
daselbst ( Cap . IV , 12 . heiffet : Das Wort
Gottes ist lebendig und kräftig und durchdrin»
get , bis daß es scheidet Seele Und Geist , auch
Mark und Bein.

Hieraus ist sa ganz klar und offenbar , daß
Seele und Geist eben so wohl , als Mark und
Bein , zwey unterschiedene Dinge seyn müssen,
chie zwar in einer genauen Verbindung mit ein«

ander

*) i Thess . V . 23.
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ander stehett , doch aber auch von einander ge»
schieden werden können.

Derowegen soll Man diesen in der
nunft und Schrift gegründeten Unterschied
zwischen Seele und Geist/ wohl merken.
Denn / so wenig als man sagen kan , daß die

erschaffenen Geister Seelen seyn, eben so we»
nig kan man auch sagen , das die Seelen
Geister seyn , sondern Geist und Seele sind zwey

besondre und von einander unterschiedene Sub«
stanzen . *)

Scholion,  Bedenklich sind auch dO Worte
Christi, da er einmal spricht; Meine Seele
ist betrübt bis in den Tod ; und hernach , darr

nun verscheiden wollte , so waren seine lehren

Worte , die er nach seiner Menschheit in der
Todes » Stunde sprach : Vater in deine Hände

befehle ich MöittöU Geist . Aus diesen Worten
siehet man deurlich und Sonnenklar , daß die

Seele , welche wir§. 28 zum Sitz der Affec»
feit ernennet haben , konnte betrübt seyn , und

daß

*) Lesenswürdig ist auch des geistreichenD . Jo-
haun Arnds Tractat , von denen dreywcsenk»
lieben Theilen des Menschen. Es ist aber
dieser Tractat so rar , daß matt ihn selten zu
Gesichte bekommet.
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daß ße eben durch diesen Asfect der Betrübniß
(in denen Worten Christi , dievorhin angeführt
sind , ) ganz merklich von dem Geist unter,
schieden werde.

Da nun Christus selbst , dem ja Seele
und Geist besser als uns bekannt war, diesen
Unterschied machet , so wird es uns , die wir
nach seinem Namen wollen Christen heißen , kei»
nesweges gebühren , dgß Wir Seele und Geist
mit einander confundiren , die Worte Christi
verdrehen , und diese zwey ganz unterschiedene
Substantien ( wie solches einige Verwirrungs»
Lehrer gewöhnlicher , maßen thun, ) für einer«
ley ausgeben wollen.

Denn , weil Christus selbst uns diese Be»
griffe aufgeklaret , und also aus einander gest»
Het hat , so werden uns auch diejenigen , die
keine Begriffe unterscheiden wollen , nicht irre
machen.

% 31.

Derowegen , man betrachte es , in welcher
Absicht man wolle , so ist und bleibet es eine
Wahrheit , daß Geister und Seelen allezeit
zwey besondre und stuouü spe dem unter¬

schiede-
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schiedene Dinge seyn. Uttfec bte Notionem
generieam aber des Entis spontanei (H. 12)
gehören sie beyderseits. Weil nun6 emis und
Specks nicht mit einander verwechselt werden
dürfen, so ist solches auch«Hierzu beobachten.

Wer hak uns demnach berechtiget, die
menschliche Natur und Wesenheit zu verftüm»
meln, und den Menschen des Einen wesentlichen
Theiles, und zwar des vornehmsten Substan«
zialrheiles, nemlich des Geistes, ohne welchen
er kein Mensch seyn und heissen kan, wodurch
er sich von denen Thieren, (das ist, von denen
bloß animalischen Creaturen) unterscheiden, und
seines hohem Ursprungs(§. 29.) sich erinnern
soll, zu berauben? Wer ist es, der nur aus
Leib und Seele alleine bestehet, und dem der
Geist abgesprochen wird? Warlich, ein solcher
Sacrilegus, undwer alle Menschen des Gei-S
stes berauben iyill, der machet den Menschen
zu einem Bruto: Er mag aber selbst dergleichen
alleine verbleiben, und indem er nur aus Leid
und Seele bestehen will, sich des Antheils de«
rerjenigen bedienen, die(nach dem Ausspruch
der Epistel Juda) keinen Geist haben.

3ch£
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Ich vor meine Person , und mit mir alle

vernünftig Christlich denkende , werden Unsern i

psn Gott selbst, der ein Vater des Lichts , und

«in Vater aller Geister genennet wird , herkam»

wenden Geist höher , als die bloß denen Thr'e»

ren , und uns in unserm animalischen Körper

propter oeconomiam animal 6m zugemdlie»
U Seele , halten.

Denn , die functiones aller Seelen erster»

sich weiter nicht , als nur bis auf ihren

Körper , welchen sie regieren , und dasjenige,

was zu desselben Erhaltung zuträglich ist , zu

erlangen , suchen sollen . Das liberum arbi¬
trium und die Vernunft haben sie nicht , sie ha»

den auch keine andere als sinnliche Begriffe , und

einen appetitum sensitivum j von Gott und

göttlichen Drngen wissen sie nichts , der Znbe»

griff des Weltgebaudes ist ihnen auch verbot»

gen . Von dem Geist aber wissen wir , daß er

zu weit höher « Absichten bestimmet , und mit

höhern Kräften begäbet ist.

Nicht ohne Ursach hat Salomon beydes,

die Aehnlichkeit des Menschen mit den Thieren,

als auch den Unterschied , anzeigen und zu ver»

stehen geben wollen ; und zwar , die Aehlllich»keit



feit mit denen nachdenklichen Worten: Wer
weiß, ob der Odem des Menschen aufwärts,
und der Odem der Thiere unterwärts und in
die Erde fahre? Denn, sie haben beyde einer«
ley Ausgang des Lebens. Den Unterschied
aber, wenn er spricht: Aber, der Geist muß
wieder zu Gott kommen, der ihn gegeben hat.
Und, hak nicht auch Stephaniis in dieser Ab»
ficht ausgerufen: Herr Jesu, nimm meinen
Geist auf! Demnach so wollen wir den Men»
schen aus dreyen Snbftanzialtheilen beste¬
hend beybehalten, so lange derPaulinische Aus«
sprach»»geändert stehen bleibet: da nemkich
der ganze Mensch durch und durch, nach seinen
nahmhaften substantialibus, Geist, Seele
und Leib, solle die Heiligung annehmen, und
bis auf die Zukunft Jesu Christi, unseres Hey»
landes, unsträflich behalten werden.

Wir haben demnach, beydes aus der Na«
tur und der allgemeinen Welcverfassung, wie
auch deroselben Uebereinstimmung mit denen
testimoniis SSrae utriusque Testamenti,
hinlänglichen Grund, zu behaupten, daß See¬
len und Geister mit Nichten für einerley
Substantiell gehalten werden können, sondern
daß sie, als zwey quoad speciem uncerschie»

O I dene



tzene Dinge , mit gutem Vorbedacht angesehen
werden müssen'.

§ . 32.

Nachdem nun bisanhero dieser erste
Unterschied, so zwischen Seelen und Geistern
zu machen ist , als Differentia HeMea , ( § , 9.
24 . 31 .) so deutlich und ausführlich , als es
die Kürze verstatten wollte , erkläret worden:
So ist auch nunmehro der andere Unterschied,
uemlich Differentia gra dualis , welcher das

Maaß der Kräfte anbetriffet , noch mit wenigen
zu berühren.

§. 33 .

Daß ein Geist vor dem andern in einem

tzöhern Gradu oder Verhältniß der Kraft
stehe , oder daß eine Subordination derer Kraf.
te im Reich der Geister statt finde , solches wird

verhsffentlich niemand leugnen , der seinen eige«
nen oder einen jeden menschlichen Geist ( auch

nach der höchsten in der Menschheit möglichen
Kraft betrachtet ) mit einem Engel in Verglei»

chung oder in Verhältniß setzet. In der Lehre
von denen Engeln ist dieses als eine ausgemach¬

te Wahrheit zum voraus bekannt , daß die Eng¬
lischen Kräfte und die menschlichen sehr von

«man»
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einander differiten, und daß ein Engel aller»
dings den Menschen im Grad oder Maaß sei»
ner Kraft (tam quoad virtutem intellectu -,
alem , quam etiam moventem) übertreffe.
Diese mit höherer Geisteskraft begabte Wesen»
heiten oder Substantien werden, nach biblischer
Redensart, die Engel Gottes im Himmel
genennet. Daß es aber solche Geister und En«
gel gebe, solches müssen wir gleichmässig als
eine Wahrheit annehmen; indem die Exsistenz
der Engel sich auchzdurch Vernunftschlüsse (ra¬
tiocinia ) bis zum höchsten gradu probabili¬
tatis bringen und begreifen lasset. Nun aber
findet sich auch unter den Engeln selbst, ohne
Absicht auf die menschlichen Kräfte zu haben,
ein merklicher Unterschied, und eine solche Sub¬
ordination , die sehr considerabel ist, da
nemlich in SSa- (wo die natürliche Erkenntniß
nicht hinreichet, da kan uns die Bibel Unter»
richt geben) Engel, Erzengel, Fürstenthümer,
Herrschaften, Kräfte, Thronen und Cronen,
Cherubim und Seraphim , als besondere Or»
den der Engel, nahmhaft gemachet werden:
Da denn allerdings in dieser Hierarchia An¬
gelorum ein Enges den andern (wie die Ster»
ne, einer den andern) an Glanz und Klarheit
übertriffet.

O z §. 34 .
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§. 34-
Noch deutlicher aber können wir solches un«

ker den Menschen wahrnehmen . Findet sich sol«
cher Unterschied nicht auch unter den Menschen,
da einer in den Kräften des Verstandes und in
der Scharfsinnigkeit den andern übertrift ? Ha«
den wir nicht oftmals beobachtet , daß ein von
Natur stupider Kopf , wenn gleich alle Kunst
und Unterweisung angewendet wird , es nim«
mec so hoch bringen kann , als bey einem an«
Lern ganz leichte und geschwinde angehet ? Sie«
het man hier nicht einen großen Unterschied , so«
wohl in der Fähigkeit , als auch in der Subti«
litat und Scharfsinnigkeit des Verstandes?
Finden sich nicht blödsinnige Menschen in großer
Anzahl , die einen sehr stumpfen Verstand ha,
ben ? Redet man umsonst von großen und klek«
nen Geistern , die einen weiter « oder engern
Verstand besitzen , die einen kleinern oder grö«
ßern Bezirk übersehen , und größere oder klei«
nere Absichten ausführen ? Haben alle eine
gleichmäßige Einsicht in dem Zusammenhang
der Dinge?

Es ist also die Disterentia gradualis ganz
deutlich und leichte zu begreifen , oder sich davon
deutliche Begriffe machen zu können , wenn

man



■—■ ris

man die dreyfache Absicht, worinnen sich selbige
äußert, beobachtet: Als, r .) zwischen Engeln
und Menschen; 2.) unter den Engeln selbst ge»
gen einander; und Z.) unter den Mensche»
gleichfalls gegeneinander. Darinne sind dem»
nach die Geister gradualiter unterschieden,
daß sie nicht einerley Verhältniß der Kräfte
haben.

§. 35 .

Was bis hieher von derOilkerentia gta-
duali & relativa derer Geister bemerket wor»
den ist, eben dasselbige kan man auch auf die
Seelen appliciren, daß nemlich die OiKeren-
tia graduaÜ8 ^ nilnarum im UNtekschiedli«
chen Verhältniß der Seelenkräfte bestehe.
Denn , so sind die Seelen der Menschen in ei»
nem höher» Grad oder Maaß ihrer Kraft, als
die Seelen aller Thiere; es befindet sich unter
den Menschen gegen einander ein Unterschied
im Verhältniß der Seelenkräfte; und von den
Thieren muß man ebenfalls sagen, daß ihre
Seelen quoad gradum unterschieden sind, und
zwar in zweyerley Absicht, als r .) nach der
unterschiedlichen Gattung der Thiere, da muß
die Seele eines Vogels anders beschaffen seyn,
als die Seele eines vierfüssigen Thieres. In.

O 4 sonder»



sonderheit aber hat man dreyerley Art von vier«
füssiqen Thieren observiert , daß sie sich viel
aufmerksamer und klüger als andere Thiere be»
zeiget , namentlich der Hund , Elephant , und
Biber ; wie man denn insonderheit von dem Ele»
phanten in verschiedenen Schriften Nachricht
liefet , und eine merkwürdige Historie von einem
Elephanten ist in des getreuen Eckarths unge»
wissenhaften Apothecker ( Cap . VI . p . 293.
29 s ) zu lesen . - Sonst können unter die schlauen
Thiere auch der Fuchs , Affe , Papogey , und
andere mehr , gerechnet werden . Hiernachst
ist auch 2 .) unter den Thieren von einerley Gat«
tung , da z. E . ein Hund klüger als der ander«
ist , der vorbemeldete Unterschied anzutreffen»
Es ist also diese Differentia gradiralff & re¬
lativa so wohl denen Seelen als denen Geistern
zuzuschreiben . Jedoch ist hauptsächlich noch
dieses anzumerken , und nicht ausser Obacht zu
lassen , daß wir die menschliche Seele weit ed»
ler als die Seelen aller Thiere halten müssen,
indem sie eines Vieh edlern Einwohners , nemlich
des Geistes , habitaculum ist.

Scholim  Der Geist kan wegen seiner
Subtilheic sich mit dem irdischen groben Kör»
per nicht immediate verbinden , ist derowegen
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em intermedium & principium conjungens
hierzu nöthig; und solches heißt Anima . In
dieser Absicht kan die menschliche Seele des Gel»
stes habitaculum genennet werden.

*

§. Z6.
Hier könnte auch noch der dritte Unter¬

schied bemerket werden, da nemlich Seelen
und Geister auch quoad originem uncerschie.
den sind. Es ist dieser dritte Unterschied, wo
man sein Absehen auf die Entstehung tfe£
Geister und Seelen richtet, ebenfalls wohl
zu merken. Denn, von denen Geistern saget
man nicht, daß sie könnten per propagatio-
nein entstehen, oder ihr Geschlecht vermehren;
man hak auch noch nie gehöret oder gelesen, daß
ein Geist oder ein Engel, solle den andern er»
zeuget haben. Dahin zielet auch, wenn aus
dem Grunde, daß wir sollen 'tcxyysxai seyn,
in jenem Leben nach der Auferstehung der Tod.
ten, die propagation abgesprochen wirb, als
welche unter den Engeln auch nicht statt findet.
Nemlich, darinne sollten die Menschen in der
zukünftigen Welt '«rdyysi.oi,  oder den Engeln
-gleich werden, daß in jenem Leben der Ewig»
keit kein matrimonium , keine Fortpflanzung,
und keine differentid sexus mehr seyn werde.
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Und also war der Sadducaer ihr Argument,
welches sie gegen die Auferstehung der Todten,
die ihren Lehrsätzen zuwider war , aufbringen
und von dem Matrimonio hernehmen wollten,
auf einmal entkräftet, weilnemlich dem verklär»
ten Zustande jenes Lebens, eben so wenig als
denen Engeln, die Fortpflanzung und Verheu»
rathung könnte zugeschrieben werden. Denn,
wenn der neue Himmel und die neue Erde
bereitet wird, so werden bey dieser neuen Ein»
ri'chtung denenselben auch neue Gesetze vor«
geschrieben werden, und in solcher neuen Welt»
Verfassung wird alles Matrimonium sein En»
de haben. Womit denn überhaupt allen Gei¬
stern, als welche zu höhern Endzwecken($.
82 .) erschaffen und mit höhern Kräften bega«
bet sind, virtus propagativa abgesprochen
wird. Dahingegen aber die Seelen, weil sie
fnsgesammt unter die Natur gehören, und nach
denen Gesetzen der Natur betrachtet werden
müssen, können auch natürlicher Weise fortge»
pflanzet und in ihrem Geschlecht vermehret
werden.

Denn, das soll man wissen und merken,
der Seelen ihrer Bestimmung gehet nur
aufs natürliche oder animalische Leben: Dahin»

gegen
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gegen die Geister sind von dem großen JE-
HÖVAH zu hohem Endzwecken, als nur in
dem irdischen Leben sich auf eine kurze Zeit in
der Welt umzusehen, bestimmet und erschaf¬
fen, und ebendeswegen auch mithöhern Kraf«
ten begäbet worden. Es ist demnach der Geist
des Menschen nicht, wie Leib und Seele
(welche beyde Hominem naturalem seu ani¬
malem ausmachen, und deme Homo Ipiritua-
lis entgegen gesehet wird) durch die Fortpflan»
zung, sondern durch unmittelbare Wirkung
Gottes, entstanden, und mit dem ersten Men«
schen zugleich erschaffen worden.

Corrollarium.
Wenn nach der Meynung des Herrn O.

Krahensteins die Seele ihren Körper bilden
soll, so findet sich hier die Erklärung, weil
nemlich die Seele zum animalischen Leben und
ihren Körper zu regieren bestimmet ist.

Scholion. Von dem Zustand der Seele
nach dem Tode des Menschen, und ob dieTren«
nung der Seele vom Leibe so gleich im Tode ge»
schehe, oder erst einige Zeit hernach erfolge,
rngleichen, ob die vom Leibe abgeschiedene See«

le



le noch Ideen habe , und nach Beschaffenheit
solcher Ideen sichtbarlich erscheinen könne , da»
von ist nicht nöthig , hier ein mehreres als die»
ses zu erörtern , daß die Meynung von einer
fortwährenden Dauerderer abgeschiedenen See»
len auch unter denen heydnischen Weltweisen
bekannt gewesen ; und solche abgeschiedene See»
len sind Nanss , auch wohl Daemones genen»
jnet worden . Davon ist hernach der lateini»
sche Vers entstanden:

Sunt aliquid Manes , lethum non omnia
, finit.

Unter bem Wort Danion überhaupt wur»
den GeichCrearuren verstanden , die nach heid»
nischer Meynung vergöttert waren . Und La-
codaemon benennte man den Teufel.

Wir aber haben Ursach zu glauben , daß
die menschlichen Seelen bis zur Auferstehung
der Todten , da die Vereinigung der Seele mit
einem verklärten Leibe geschehen soll, unzerstor»
lich aufbehalten werden ; und daß der verklärte
Leib aus dem wesentlichen Saltz unsers ge.
genwartig habenden Leibes werde gebildet wer»
den . In diesem verklärten Leibe kau alsdenn
der Geist seine unzerstörliche Wohnung habem

Und



Und so viel mag vorjetzo genug seyn, vom
Unterschied der Seelen und Geister gehandelt
zu haben.

§ 37.

Wir kehren wieder um , und wenden uns
zu der Betrachrung des Lebens , nachdem uns
die Unsterblichkeit , benebst dem Unterscheidungs.
Begriff der Seelen und Geister , zu einer klei«
neu doch nutzbaren Ausschweifung Gelegenheit
gegeben . Wenn wir nun von dem Leben des
Menschen reden wollen , so können wir den
Menschen, der aus Leib, Seele und Geist be.
stehet , auch nicht theilbar machen , sondern wir
Muffen denselben allezeit in solcher dreyfachen
Zahl seiner Substantialtheile betrachten. Die
Begriffe davon haben wir allbereits vorhin ( $.
27 - 31 .) aus einander gesetzet. Wenn dem«
nach des Menschen Leben überhaupt genen.
net wird , so muß man sich ein dreyfaches Le«
ben zugleich, nemlich nach Leib, Seele und
Geist , unter diesem Namen vorstellen.

§. 38.
Wenn nun dieses dreyfache Leben richtig

harmoniret , so ist der Mensch Vollkommen ge¬
sund, wie Adam im Paradiese,war. Es wird

dahe»



dahero auch Vita paradisiaca genennek, wo»
von aber wenige Menschen Kenntniß haben.
Dahingegen aber, wenn sich (wie solches aus»
ser dem Statu paradistaco leider nur gar zu
ofte geschiehet) eine Disharmonia ereignet, so
daß in einem von diesen dreyen, oder auch wol
in ihrer zweyen zugleich, eine Unordnung ent»
stehet, so heißt solches eine Krankheit.

§. 39.
Hieraus folget, daß wir im natürlichen

Lebendes Menschen, da Leib und Seele(als
welche beyde zusammen constitutiva Aniraa-
litatis ausmachen, §. 28.) unter die Gesetze der
Natur gehören, und sich in einem von beyden,
oder in beyden zugleich, eine zur Disharmo¬
nie Anlaß gebende Unordnung einfinden kan,
nicht allein Krankheiten des Leibes, sondern
auch Krankheiten der Seelen , zugeben müssen.
Denn , zum natürlichen Menschen gehöret
( §. Z6.) Leib und Serie . ( Der Geist aber ge»
höret nicht, wie Leib und Seele, unter die Na«
tur, §. 29.) Also ist eine verrückte Phantasie,
und Deliria in hitzigen Fiebern, und anderen
Leibeskrankheiten, für eine Seelenkrankheit zu
erachten; ingleichen, der Aberwitz (amentia)
Melancholia , Phrenesis und Mania , sind

wahr»
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wahrhaftige Krankheiten der Seelen , weil man
dem Leibe kein denkendes Vermögen zuschreiben
kan . Da nun besondere Krankheiten auch
besondere Euren erfordern, so lassen sich die
Krankheiten der Seelen , weil sie in dem den«
kenden Wesen sich befinden , durch alle Apothe»
ckerbüchsen , und durch alle in der Apothecken be«
reitete Remedia , welche nur auf den Leib ge»
richtet sind , nicht curiren . Der berühmte
MathematicusWeigel in Jena , curirte einen
verrückren Menschen , der sich einbildete , er sey
ein Kicket ' Hahn , innerhalb 10 . Tagen ma¬
thematice , den vorhin kein Medicus metho¬
dice curiren konnte . Denn , er gieng auftdas
Lenkende Vermögen der Seele , und versuchte,
der Einbildungskraft andere Ideen einzuprägen,
welches er auf eine besondre Art anstellete , und
dadurch wurde der Narre glücklich curiret und
wieder zu rechte gebracht.

Scboüon,  Es giebt aber auch, nach theo,
logischen Stilo , Krankheiten deß Geistes , wel»
che für die allergefahrlichsten äedariretwerden,
und selbige sind Abirrungen von der Wahrheit.
Auf solche Art konnte aus einem Engel des Lichts
(Ruciier vom Licht genannt ) ejn Belial wer»
den , der zur ewigen Finsterniß verbannet ist;

davor
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davor der grundgütkge Gott , welcher die Mensch»
heit sllbst angenommen hat , einen jeden Men»
schen aus Gnaden bewahren , und uns alle des
Natürlichen und geistlichen Lichts theilhaf»
rig machen wolle.

§. 40.

Alles Lebens Ursprung ist das Licht und
alles Leben ist von der Natur des Lichts. Da«
her ist ex OWoliw des Todes Ursach, die Er»
mangelungdes Lichts, oder die Finsterniß . Ge»
sundheir und Krankheit haben einerley princi¬
pia mit Leben und Tode , nemlich Licht und
Finsterniß.

§♦ 4 '.

Wenn ich nun die wahren Ursachen von
Krankheit und Gesundheit, (welche mir dem
Tode und Leben als relata und eorrelara an»
zusehen sind) mit philosophischen Augen becrach.
ten will ; so muß ich bis auf den Ursprung des
Lebens, und zwar eines jeden Lebens nach seiner
Art (§. 1.) zurück gehen. Da nun alles Le¬
ben Überhaupt in einer Wirksamkeit bestehet
( § . 2 .) so muß ich den Ursprung dieser Wirk»
samkeit bestimmen . Alle und jede Wirksamkeit
in der Welt (oder im Umverso) hat keinen an»

dem
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dem Ursprung , als denjenigen , den der große
Welterschaffer selbst verordnet . Da nun zu
allererst , und ehe noch etwas wirksam wer.
den konnte , das Acht erschaffen worden : So

folget ganz natürlich , daß der Ursprung aller
Wirksamkeit kein anderer, als das Acht,
seyn kan.

§. 42.
Und weil denn dieses , daß alle Wirksamkeit

ihren Ursprung im Achthaben sollte, der Schöpf,
fer selbst also geordnet , so hat er auch solches
uns zur Nachricht , daß es bis auf die späte,

sten Zeiten zur Erinnerung dienen sollte, durch
den grossen Propheten Moses schriftlich verzeich.
nen laßen , daß nemlich die erste durch das gött»

liche FIAT hervorgebrachte Creatur das Acht
gewesen , weil alle nachfolgenden Geschöpfe

durch das Licht sollten belebet werden . Folglich
haben wie auch keinen andern Ursprung des
Lebens, als das Acht anzunehmen; wie denn
auch eben daher Gott selbst ein Licht , und ein
Vater des Lichts genennet wird , weil er allek

Wirksamkeit und alles Lebens Urheber ist.

§. 43.
Welcherley nun das Leben ist, solcherkey

muß auch das Licht seyn . Wenn wir demnach
P von



von dem natürlichen Leben insonderheit reden
wollen so wird zum natürlichen Leben? wel»
ches auf alle drey Regna Naturae sich erstre»
cket, das natürliche Licht erforderlich seyn.
Die Quelle des natürlichen Lichts ist die natür¬
liche Sonne; und per consequens ist in der
Sonne das vornehmste Lebensprincipium.
Die Naturkundiger von den ältesten Zeiten an»
hero, haben dieses gar wohl eingesehen, und ih»
ren Nachfolgern, die sich um dieses Licht be»
werben und daffelbige zu nutzen wissen, diesen
Denkspruch hinterlassen: In Sole et Sale Na¬
turae sunt omnia.

§ 44 -

Die Erkenntniß des Lichts, was das Licht
an sich selbst betrachtet eigentlich sey, ist zu
allen Zeiten der wichtigste und bis hieher noch
unbestimmt gebliebene Punct in der Naturlehre
gewesen. Es sind auch sehr wenige, welche die
wahre Beschaffenheit des Lichts wissen. Das
in allen Creaturen verborgene Licht, in so weit
wir Erdbewohner dasselbe erreichen können, von
den Banden der Finsterniß zu befreyen, und
die reinen Lichtsprincipia in Salzes Ge¬
stalt darzustellen, ist der eigentliche und vor»
nehmste Zweck der wahren Chemie. Und,

wem



wem dieses noch unbekannt ist, der kan auch kein
wahrer Chemicus heissen.

Scholim. Eine sehro(6eene Definition vorn
Licht ist es, welche doch von einigen groß ansehn»
lichen Philosophen in unserm Seculo angenom»
men ist, wenn sie es also ansehen: Das Licht ist
dasjenige, was andere Dinge sichtbar machet.
Es ist um deswillen eine alberne Definition
zu nennen, weil dadurch nicht das Licht beschrie»
ben und kenntlich gemachet, sondern nur eine
von den Eigenschaften des Lichts, angegeben
wird. Nach dieserArt zu äefiniren müßte e$
von Wasser heissen: Wasser ist dasjenige, was
andre Dinge naß machet.

8. 45.
Wer demnach das Licht kennet, die wahre

Scheidung und Concentration des Lichts dar»
neben verstehet, welches in allen zu der Natur
gehörigen Dingen, oder productis Naturae,
verschlossen ist, ein solcher Sucher und Finder
des Lichts hat dasjenige große Naturgeheimniß
getroffen, welches von vielen, die noch in Fin»
sterniß und Dunkelheit der Begriffe einher wan»
dein, und die das wahre Raturlicht noch
niemals erblicket haben, vergeblich gesuchek, von
denen Kennern des Lichts aber Dapis Pbilofo-

P 2 phorum
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pirorum, der im Finstern leuchtende Earfun«
kel, genennet wird, welcher aber ohne Kenntniß
des Lichts niemals kan gefunden werden.

Epilogus.
Denen Weisen allein, nicht aber denen kr»

-kschgesinneten Thoren, wird von denen Weisen
ernstlich zugerufen:

In Sole & Säle est,
quicquid quaerunt Sapientes.

Womit wir auch vor diesesmal unsre Ab-
Jandlung, vom Licht und Lehen aller Crea¬ture», beschliessen.

Zuxremv Oeo Gloria.

Das
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